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Von dem Artikel in BL 7 von „Ost 
und West« 


„E&. M, kIkIEN“ 


ist ein 


vwwv'vreich illustrierter svwwvv 














erweiterter Separat-Abzug 
auf Kunstdruckpapier und in grösserem Format 
in 200 Exemplaren hergestellt worden, die zum 


Preise von a 1 M. vom Verlage oder durch 
die Buchhandlungen zu beziehen sind. 
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Von dem Artikel aus Heft 8, 10 und 11 
von „Ost und West“ 


Stiftsbütte, Tempel- 
und Synagogenbauten 
von Prof. D. Joseph 


ist ein erweiterter Separat - Abzug 

(mit 23 Tllustrationen) 
hergestellt worden, der zum Preise von 
Mk. 2,50 vom Verlage oder durch die 
| Buchhandlungen zu beziehen ist. 
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Elim Henry d’Avigdor, der Autor dieses Aufsatzes 
über die Entwickelung der nationalen Idee unter den 
Juden, ist zu Anfang des Jahres 1895 im Alter 
von etwa fünfzig Jahren infolge eines Jagdunfalles 
oestorben. Der Aufsatz war von ihm im Herbst 
1891 verfasst worden und erschien damals in der Fest- 
beilage der „Jewish Chronicle“ zu dessen S0jährigem 
Jubiläum. Eı war der Sohn des Grafen Salomon 
Henry d’Avigdor; sein Geburtsland war Südfrankreich. 
Mit 17 Jahren kam er nach London, wo er sich der 
Ingenieur-Laufbahn widmete, brachte dann viele Jahre 
auf Reisen zu und trat später auch schriltstellerisch 
hervor, besonders in Sport-Zeitschriften. Seine Thätig- 
keit auf dem Gebiete der jüdischen Kolonisation begann 
im Jahre 1890, kurz nachdem der Londoner litterarisch- 
gesellige Verein „Kadimah“ in die „ChoveviZion Society“ 
umgestaltet worden war. Elim d’Avigdor, Colonel Gold- 
smid und das Parlamentsmitglied Sir Samuel Montagu 
standen bald an der Spitze der kräftig einsetzenden 
Chovevi Zion-Bewegung, die bald allein in England 
27 Einzelvereine zählte und schon im Jahre 1894 in 
Paris eine Konferenz von Delegierten der verschiedenen 
europäischen und amerikanischen Landesverbände ab- 
hielt. Das Ziel dieser Konferenz war schon aus- 
gesprochenermassen eine Hilfsaktion grossen Stiles in 
Palästina für die bedrängten osteuropäischen Juden. 

Elim d’Avigdor erklärte damals in Paris: 

„Ich wünsche, dass meine Glaubensgenossen in 
der einstigen Heimat Israels sich niederlassen, wo ein 
Bruder neben dem andern arbeiten könnte, wo der 
Sabbat ein Sabbat aller, und der Versöhnungstag 
im ganzen Lande gleich beachtet wäre.“ 

Das Programm der Chovevi Zion legte er damals 
in den Worten nieder: 

„Wir haben gar nicht die Absicht, die Juden aller 


Weltteile in Palästina anzusiedeln,. uns handelt es sich 


hauptsächlich darum, den Opfern der Verfolgung eine 


. sichere Zufluchtsstätte zu verschaffen. Wir sind be- 


geistert für die Kolonisation Palästinas, aber diese 


Begeisterung geht gepaart mit Umsicht und Maass.“ 


Wenige Monate nach dieser Pariser Konferenz 
starb d’Avigdor. ..... 
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Für den Greschichisforscher giebt es kaum 
ein merkwürdigeres Phänomen als die starke 
Antipathie, welche viele moderne Juden gegen 
die Entwickelung der nationalen Idee bei. ihrem 
eigenen Volke hegen. Und dass diese Antipathie 
sich ebenso stark bei tiefreligiösen Juden findet, 
wie bei solchen, die wir, in Ermangelung eines 
besseren Namens, Opportunisten nennen wollen — 
das ıst noch eigentümlicher. 

Denn nächst der Einheit Gottes ist die Be- 
zeichnung der Juden als eines auserwählten 
Volkes die vornehmste Lehre, welche sich durch 
alle die fünf Bücher Mosis zieht. Keine mo- 
derne Interpretation, keine neuen Entdeckungen 
in Aegypten, noch Moabitische Steine können 
diese Lehre umstossen. Der Judaismus steht 
und fällt mit ihr. Wenn wir nicht das aus- 
erwählte Volk Gottes sind, - wenn wir nicht be- 
sonders ausgezeichnet worden wären dadurch, 
dass „das Gesetz“ uns bekannt gegeben wurde, 
und wenn wir nicht einen besonderen Schutz 
annehmen dürfen, der uns über die Kriege, Zer- 
streuung und Verfolgungen von Jahrhunderten 
hinaus erhalten hat — dann ist die (irundlage 
unseres Grlaubens zerstört, denn die oanze Struktur 


der mosaischen Gesetzgebung beruht auf dem - 


Unterschied zwischen uns selbst und «den an- 
deren Völkern. | 
Entfernet aus der Bibel alles, was auf die 
Juden und das Volk Gottes hinweist, nehmet 
aus dem Talmud alle Unterscheiduneen, die er 
zwischen Juden und Nichtjuden macht und was 
bleibt übrig? Nichts als ein trockenes Skelett 
ohne Leben, ohne Bedeutung und ohne Geist. 
Skeptische Philosophen — besonders Renan — 
haben diese Doktrin bekämpft und haben 


versucht nachzuweisen, dass sie unvereinbar sei 


mit der Idee von einer allweisen und allgerechten 
Vorsehung, während sie doch thatsächlich nichts 
ıst als der höchste und kondensierteste Ausdruck 
der Resultate, welche unvermeidlich sınd, wenn 
eine homogene Nation inmitten von korrupten 
Völkerschaften ein Gesetz annimmt, reiner, ein- 
facher, gerechter, menschlicher und praktischer 
als das ihrer Nachbarn. 

Aber selbst der moderne Jude kann seine 
Waffen nicht aus der Rüstkammer der Skeptiker 
borgen, denn der ernsthafte Jude kann nicht ein 
Skeptiker sein. 

Unsere Rasse, schwach und hartnäckig zu- 
gleich, hat alle die Stürme überdauert, in welchen 
die mächtigsten Völker des Altertums untergingen 
— so vollständig, dass nicht ein direkter und 
unzweifelhafter Abkömmling von ihnen übrig- 
oeblieben ist. Nicht ein Mann kann heute auf- 
stehen und sagen: „Sehet ich bin ein Athener, 
ich bin von dem Blute der Freiheitskämpfer, die 
bei Salamis gegen Xerxes kämpften.“ Und eben- 
sowenig kann Einer sagen, er sei ein direkter 
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Nachkomme der stolzen römischen Bürger. Die 
Aeeypter, Assyrer, Perser, Griechen, Römer, die 
Inkas von Peru und die Kaziquen von Mexiko 
sind von der Oberfläche der Erde hinweggeweht 
worden. Die modernen Völker, soweit sie die- 
selben Namen tragen, können nicht geltend 
machen, dass sıe Nachkommen dieser alten 
Weltreich-Völker seien. Die älteste Aristokratie 
Europas hat nur 25 Generationen — acht kurze 
Jahrhunderte aufzuweisen. Wir, und wiır alleın, 
bilden eine: Ausnahme. In ununterbrochener 
Folge haben drei Stämme — trotz aller Zerstreuung 
— ihren Glauben und ihre Rasse viertausend Jahre 
hindurch lebendig: erhalten. 

Aber halt! Die Gegner der nationalen Idee 
werden vielleicht sagen, dass die Juden zwar 
ıhren Glauben, nicht aber ihre Rasse erhalten 
haben. — Geschichte und Tradition werden so- 
fort solch einen Einwand als unberechtigt ver- 
weisen. Rassen sind nur auf drei Arten ver- 
schwunden: erstens durch völlige Vernichtung in 
oder nach einem Kriege; zweitens durch Auf- 
gehen in den Nachbarnationen; und drittens 
durch so viele Vermischungen, dass ihre Identität 
verloren ging. 

Was den ersten Einwand betrifft, so hat 
kein noch so furchtbarer Krieg jemals die Juden 
völlig vernichtet. 

Zum zweiten finden wir, dass, wenn auch 
zu allen Zeiten einige Juden ihren Glauben und 
ihre besonderen Gebräuche verlassen haben und 
so ın ihren Nachbarnationen aufgegangen sind, 
dass doch die grosse Mehrzahl der Juden ihre 
Identität erhalten hat und durch solche vereinzelte 
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Vorkommnisse nicht berührt wurde, wenn auch 
häufig ein solcher Fall in seiner unmittelbaren 
Nachbarschaft eine grössere Aufregung hervor- 
gerufen hat, als seiner Bedeutung zukam. Weiter- 
hin sind die Juden niemals bestrebt gewesen, 
Proselyten zu machen und zwar einfach deshalb, 
weil ein Nichtjude, wenn er auch die jüdischen 
Gebräuche annahm und sich zum mosaischen 
Glauben bekannte, dadurch noch nicht ein Israelit 
wurde; zudem ist es uns nicht zur Pflicht ge- 
macht worden, unseren Glauben durch Feuer, 
Schwert oder Ueberredung zu verbreiten. So 
kommt es, dass, wenn auch viele Uebertritte vom 
und zum Judentum stattfanden, ihre Gesamtzahl 
in irgend einer Generation doch unbedeutend 
blieb im Vergleich zu der ganzen jüdischen Be- 
völkerung. 

Was die dritte und letzte Möglichkeit eines 


Verlorengehens der Identität betrifft, so sind: 


Mischehen zu allen Zeiten die Ausnahme unter 
den Juden gewesen. Wenn auch zahlreich, so 


haben sie doch nur eine winzige Ziffer aus- 


gemacht im Vergleich mit der Anzahl rein- 
jüdischer Ehen. Und so lange Mischehen . die 
Ausnahme bleiben, so lange werden sich die 
Israeliten unterscheiden von dem Volke, ın dessen 
Mitte sıe leben. 

Alles oben Gesagte mag dem Leser wie 
eine unnötige Wiederholung von Selbstverständ- 
lichkeiten erscheinen. Aber die Gegner der natio- 
nalen Idee scheinen nicht an ihre Wahrheit 
zu elauben; denn wenn diese einmal an- 
genommen sind, so folgt mit sicherer Logik, 
dass die nationale Idee ein fast ebenso wichtiger 
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Faktor des Judentums ist, als selbst der Mono- 
theismus. Und die erwähnten Fakten sind wie 
alle göttlichen Bestimmungen vollkommen natür- 
lich. Es ist erwähnt worden, wie die Reinheit 
und Gerechtigkeit unserer Gesetzgebung uns in 
den Anfängen unserer nationalen Existenz ge- 
stärkt hat; hieraus ergiebt sich klar, dass, wie 
der Glaube an unsere Auserwähltheit bestehen 
blieb, diejenigen, die dieses Glaubens waren, sich 
Mischehen und Bekehrungen widersetzen mussten. 
Vierzig Jahrhunderte dauerte dieser Glauben, dass 
wir ein auserwähltes Volk seien und hat in wirk- 
samer Weise die Rasse des auserwählten Volkes 
rein erhalten. Wenn wir für diesen Glauben 
einen modernen Skeptizismus und die moderne 
Doktrin von der Gleichheit Aller setzen, so muss 
mit Naturnotwendigkeit folgen, dass Mischehen- 
Uebertritte und Gleichgültigkeit gegenüber unseren 
religiösen Gebräuchen in enormer Weise wachsen 
werden. In solchem Falle würde nach einer 
unbestimmten Anzahl von Generationen das 
jüdische Volk verschwinden und in den Volks- 
mengen, welche es umgeben, aufgehen. Mit 
anderen Worten — die Rasse ist unzertrenn- 
lich vom Glauben. So lange unsere Religion, 
welche auf den Pentateuch aufgebaut ist, lebt 
und ausgeübt wird, geglaubt und geliebt wird, 
so lange müssen die Juden als eine besondere 
Nation existieren, gleichviel, ob über alle Welt 
zerstreut oder in einem Lande vereinigt. \Venn 
der öffentliche Gottesdienst vergessen sein wird 
und der Bund vom Sinai vernachlässigt, wenn 
die schweigenden Räume der Synagoge nicht 
länger von dem „Höre Israel“ wiederhallen. wenn 
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(ie heiligen Gesetzesrollen ungelesen in ihren) 
Schreine ruhen, dann und nicht früher, wird 
die nationale Idee aussterben und unsere Rasse 
von der Erde verschwinden wie die der Griechen 
und der Römer. 

Der politische und praktische Aspekt der 
nationalen Idee ist das Schreckgespenst,, welches 
einige unserer besten und edelsten Philantropen 
und erstaunlich viele unserer (Greistes-Aristokraten 
und Führer abschreckt. 

Die allgemeine Ansicht scheint zu sein, dass 
mit der Pflege oder Billigung der nationalen 
Idee eine Ermutigung der utopischen und 
unausführbaren Pläne einer Wiederherstellung 
des Hauses Juda zur Herrschaft in Zion ver- 
bunden sei und zweitens, dass die nationale 
Idee voller Gefahren jeder Art. wäre für die 
Juden von Ost-Europa und möglicherweise sogar 
im Westen (refahren und Schwierigkeiten her- 
vorrufen könne. 

Nun wird aber die Idee einer Auswanderung 
en masse. die alle Juden nach dem heiligen 
Lande führen sollte mit der Absicht, dort ein 
jüdisches Königreich zu etablieren, kaum von 
einzelnen Fanatikern geteilt, sicherlich hat keine 
einzige Person unter den Führern unserer ver- 
schiedenen nationalen Gesellschaften mit solchen 
Phantastereien das geringste zu thun. Dienationale 
Idee involviert keinerlei so weit reichende Pläne, 
keinen allgemeinen Exodus, keine rosenfarbigen 
Träume einer Wiederherstellung des Tempels, 
keine Verwirklichung der messianischen Prophe- 
zeiungen. Wir wollen versuchen, zu zeigen, 
dass sie unterstützt und zur Wirklichkeit werden 
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kann obne politische Gefahren, sondern 1m 
Gegenteil mit der \Wahrscheinlichkeit grosser, 
politischer Vorteile. Diese Verwirklichung ist 
so wenige visionär ‘und so logisch, wie der 
Gang der Vorsehung — oder der Natur — es 
immer ist. | 

In den letzten Wochen ist ein ‚grosser Plan 
veröffentlicht worden, wie viele Hunderte von 
jüdischen Familien aus Russland überpflanzt 
werden könnten nach einem freien Lande jenseits 
des. Atlantischen Ozeans. Kolonien sollten dort 
gegründet werden in der vorsichtigsten Weise 
und unter der geschicktesten Leitung. Es ist 
kein Geheimnis, dass die argentinische Republik 
das ın Aussicht genommene Land ist; und wenn 
reiche Fonds, fähige Leiter, eine vielfache Er- 
fahrung und edle Absichten den Erfolg erzwingen 
können, so wird dieses Unternehmen ihn haben. 
So wollen wir denn einige wenige Jahre voraus- 


 eilen und annehmen, dass eine Anzahl jüdischer 


Kolonien errichtet worden sei, deren Mehrzahl 
sich bereits selbst erhält und dass Argentinien 
für die russischen Flüchtlinge das verheissene 


Land geworden sei. Ist es irgendwie wahr- 


scheinlich oder auch nur möglich, dass diese 
Kolonien, wenn sie stark bevölkert und wohl- 
habend geworden sind, sich von einer spärlichen 
und gemischten Bevölkerung regieren lassen 
werden, die sich zu ungefähr oleichen Teilen 
aus bigotten spanischen Katholiken, unwissenden 
italienischen Arbeitern und barbarischen ein- 
geborenen Indianern zusammensetzt? Es ist klar, 
dass wenn die Kolonien irgendwie erfolgreich 
sein, wenn sie eine jüdische Bevölkerung an- 
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ziehen und sich erhalten sollen, dass sie dann 
vom allerersten Anfang schon eine gewisse Art 
von Autonomie haben müssen. Je nachdem sie 
wachsen und gedeihen, muss ihr Einfluss und 
ihr Selbstbestimmungsrecht wachsen und sie 
werden unvermeidlicherweise von Jahr zu Jahr 
einen grösseren Anteil an der Regierung des 
Landes beanspruchen dürfen. Schliesslich würde 
in nicht zu langer Zeit ein starker Komplex einer 
jüdischen Bevölkerung in der argentinischen 
Republik sich ‚herausbilden und das jüdische 
Votum würde zu einem politischen Faktor 
werden, mit dem gerechnet werden müsste. 
Man kann mit vollständiger Sicherheit voraus- 
sagen, dass, einen Erfolg der argentinischen 
Kolonisation vorausgesetzt, die jüdische nationale 
Idee sich wird entwickeln müssen, ebenso. wie 
die jüdischen (Gebräuche, jüdischer Ackerbau, 
jüdische Industrie und jüdischer Wohlstand. Es 
ıst die unvermeidliche und logische Konsequenz 
der kompakten Ansiedelung einer grossen Anzahl 
von Juden in einem dünn bevölkerten Lande, 
dass sie nach und nach Einfluss gewinnen 
müssen und schliesslich die Verwaltung in ihre 
Hände nehmen, sei nun das Stück Land, das 
sie einnehmen, der Bereich eines Dorfes oder 
einer grossen Provinz. Diejenigen, die den 
Boden bearbeiten und besitzen, die ın den 
Fabriken thätig sind, die den Handel in Händen 
halten, sind die natürlichen Herren des Landes. 

Und wenn ein ähnlicher Prozess sich ın 
Syrien abspielen würde, so würden ähnliche 
Resultate ebenso unvermeidlich sein. Es ist 
wahr, die Verhältnisse sind einigermassen andere, 
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und die Resultate könnten sich um eine oder 
mehrere (renerationen verzögern ‚aber was ist 
eine Generation in der Lebenszeit einer Nation 
wie die unsere? Das türkische Reich ist viel 
älter und viel mächtiger, als die argentinische 
Republik, und cs wird sehr viel schwerer sein, 
mit ihr zu unterhandeln. Aber auf der anderen 
Seite ist die spärliche Bevölkerung Syriens eine 
semitische und gewöhnt, von anderen regiert zu 





‘werden. Wenn eine Anzahl von jüdischen 


Kolonien östlich vom Jordan errichtet werden 
könnte von einer Gesellschaft, so mächtig wie 
die, welche sich jetzt mit der argentinischen 
Kolonisation befasst, so würde das Resultat sein 
— wıe ähnliche Fälle es schon gezeigt haben — 
dass auch diese mit der Zeit thatsächlich autonom 
würden. Unter der Öberherrschaft .des Sultans 
stehend, würden sie eine Provinz oder eine 
Gruppe von Dörfern bilden, die der Pforte ge- 
wisse Steuern zu bezahlen und im Falle einer 
Invasion Soldaten zu liefern hätte, aber das Recht 
Desassestsich 3, selbst" zu regieren: “resp. ihre 
inneren Angelegenheiten selbst zu ordnen. 
Die Kolonisation von Argentinien oder Syrien 
durch Juden würde in der natürlichsten Weise 
und ohne jedes wundervolle Eingreifen himm- 
lıscher Mächte oder : derer, die aut Erden 
Vorsehung spielen wollten, unausweichlich — 


‚wenn auch voraussichtlich unter vielen Schwie- 


rigkeiten — das Entstehen homogener jüdischer 
Gemeinwesen zur Folge haben. 

Von einer Emigration en masse ist bei alle- 
dem keine Rede. - Unzweifelhaft würden die 
Kolonien, ob sie nun im Westen oder im Osten 
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liegen, in demselben Maasse mehr und "mehr 
unterdrückte Juden aus allen Weltteilen anziehen, 
als sie an Prosperität und Macht zunehmen 
würden. Aber sicherlich kann ein solches Re- 
sultat nicht eine Quelle künftiger Gefahren, 
sondern im Gegenteil nur eine grössere 
Garantie künftiger Sicherheit werden. 
Man muss immer im Auge. behalten, dass der 
Hauptunterschied zwischen den modernen Juden- 
verfolgungen und denen des Mittelalters der ist, 
dass wir jetzt unterdrückt und vertrieben werden 
als Landes- und Volksfremde, während man uns 
früher als Ungläubige gepeinigt und misshandelt 
hat. Unsere Feinde haben ihren Standpunkt 
verschoben. Vor 300 Jahren konnte die Taufe 
den Juden vollständig retten, heute gilt dies nur 
mit grossen Einschränkungen. Man hasst ıhn 
als einen Fremden und nicht als einen Leugner 
der christlichen Heilslehre. 

Wie unbedeutend und schwach solche jüdische 
Dörfergruppen oder sonstige. Gemeinwesen im 
Anfang sein mögen, so müssten sie doch die Zu- 
kunft der Juden in anderen Ländern im günstigen 
Sinne ändern, Der Jude würde nicht länger ein 
Vagabund, ein heimatloser Fremder sein. Wenn 
er als Bürger seines Geburtslandes zurückgesetzt 
oder misshandelt würde, so hätte er doch einen 
Zufluchtsort, ein sicheres Asyl, wo er unter 
Menschen seiner eignen Rasse und Religion in 
Frieden die Früchte seiner Arbeit geniessen 
könnte. So würde indirekt die Existenz eines 
jüdischen Gemeinwesens die Verhältnisse und 
Position der Juden in den Ländern, wo sie jetzt 
verfolgt werden, keinesfalls schädigen können, 
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sondern viel wahrscheinlicher verbessern müssen. 
In der Existenz eines solchen Gemeinwesens 
allein hätten wir einige Garantie, dass unser Volk 
nicht immer und immer wieder von diesen furcht- 
baren Verfolgungen zu leiden hätte, denen die 
Fortschritte der Civilisation nichts von ihrer 
Grausamkeit genommen haben. 

Wenn die nationale Idee nicht immer unter 
uns gelebt hätte, so würden die Verfolgungen 
der letzten Jahre sie hervorgebracht haben 
müssen. ‘So lange wir in vielen Ländern als 
Fremde betrachtet werden, denen die Bürger- 
rechte verkürzt oder verweigert werden dürfen, 
so lange ist es nur natürlich, dass wir eın eigenes 
Land suchen müssen, dass unsere Heimat sein 
sol und wo wir nicht nur auf Grund. der 
Duldung leben dürfen. Diejenigen Juden, die 
in England, Frankreich oder Deutschland ein 
glückliches und freies Dasein führen, haben keine 
Veranlassung, eine neue Heimat zu suchen; — 
sie, die sich jeder Achtung erfreuen und die in 
vielen Fällen einflussreiche Bürger civilisierter 
Länder sind, wird auch nicht der enthusiastischste 
Nationaljude zur Auswanderung nach Palästina 
oder Argentinien veranlassen wollen. Wo aber 
finden die vertriebenen Juden Ost-Europas ein 
Land und eine Heimat? 

Die nationale Idee ist ebenso dienlich und 
notwendig für den Erfolg künftiger Kolonien in 
Argentinien, als sie es für die in Syrien ist. Sie 
ist viel zu alt und viel zu sehr ein Teil des 
jüdischen Charakters, als dass es möglich sein 
sollte, sie zu zerstören, selbst wenn ihre Zer- 
störung nicht — wie wir glauben gezeigt zu 
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haben — gleichzeitig die Zerstörung der jüdischen 
Religion wäre. Unsere Führer sollten alles, was 
in ihrer Macht steht, thun, um diese nationale 
Idee zu pflegen und sie in.praktischer, rationeller 
und vor allen Dingen natürlicher Richtung zu 
entwickeln; — das Bestreben, sie zu ersticken, 
hiesse das Unmögliche versuchen und wird in 
nichts anderem enden können, als gerade in dem 
Unglück, welches man zu vermeiden bestrebt ist. 
Ein wilder Strom von undisziplinierten Zehn- 
tausenden würde die Folge sein; sıe würden von 
Fanatikern nach einem Lande seführt werden, 
welches wohl fähig wäre, eine allmähliche Ein- 
wanderung ausgewählter und wohlorganisierter 
Kolonisten aufzunehmen, wo aber Tausende von 
irreggführten Enthusiasten, um die sich die 
Führer im Westen nicht kümmern würden, elend 
zu Grunde gehen oder von der Wohlthätigkeit 
leben müssten und dadurch allen Juden in allen 
Ländern den ausserordentlichsten Schaden zu- 
fügen würden. 
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kein anderes Organ berufen, Juden wie Nichtjuden über 
Jüdische Eigenart und jüdische Bestrebungen zu 
informieren und auf dem Laufenden zu halten. 


Abonnements-Preis jährlich 7 Mk. für Deutschland 
== und Oesterreich-Ungarn, Ausland 8 Mark. 








Verlag von Ost und West 
S. Calvary & Co. 
Berlin NW.7, Neue Wilhelmstr. 1. 


Der erste Jahrgang (1901) ist in prachtvollem Originalband 
(Zeichnung von E, M. Lilien, Berlin) zum Preise von 9 Mk. 
— zuzüglich Porto — zu haben. — Vorzüglichstes Geschenk- 
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Baseler. Programm 


Der Zionismus erstrebt für das jüdische 
Volk die Schaffung einer öffentlich-rechtlich 
gesicherten Heimstätte in Palästina. 

Zur Erreichung dieses Zweckes nimmt der 
Kongress folgende Mittel in Aussicht: 


1. Die zweckdienliche Förderung der Be- 
siedelung Palästinas durch jüdische Acker- 
bauer, Handwerker und Gewerbetreibende. 


2. Die Gliederung und Zusammenfassung der 
gesamten Judenschaft durch geeignete ört- 
liche und allgemeine Veranstaltungen nach 
Massgabe der Landesgesetze. 


3. Die Stärkung und Förderung des jüdischen 
Selbstgefühls und Volksbewusstseins. 


4. Vorbereitende Schritte zur Erlangung der 
Regierungszustimmung, welche nötig. ist, 
um das Ziel des Zionismus zu erreichen. 


Bureau des Zionistenkongresses: 
Wien IX, Türkenstrasse 9. 


Central - Comit6 der Zionistischen 
Vereinigung für Deutschland 
Bureau: Köln a/Rh., Baumstrasse 12. 


Berliner Zionistische Vereinigung. 
Bei ea Anfragen sind an Herrn 
I. H. Wagner zu"Berlin, Joachimstr. 6, zu richten. 


_Pasa & Gazlen, Berlin W. a 





